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Ansätze und Kriterien antisemitis-
muskritischer Pädagogik

Antisemitismus ist das „Gerücht über die Juden“ (Adorno) und 
basiert auf Stereotypen über jüdische Menschen, die jedoch nichts 
mit ihnen oder ihrer tatsächlichen Lebensweise zu tun haben, 
sondern viel mehr mit Projektionen auf Jüdinnen und Juden. 
Antisemitische Bilder und Mythen sind tief in den Köpfen und 
Herzen der Menschen verwurzelt und häufig nicht auf den ersten 
Blick zu erkennen. Überall – in den Medien, in der Popkultur oder 
in Schulbüchern – begegnen uns antisemitische Narrative. Seit 
dem Terrorangriff der Hamas auf Israel am 7. Oktober 2023 ist die 
Frage der Umsetzung von Antisemitismuskritik in der Bildung mit 
einer besonderen Dringlichkeit zu stellen und zu beantworten. 
Denn nicht erst seitdem ist zu beobachten, wie antisemitische 
Stereotype und Narrative auf Israel als Projektionsfläche über­
tragen werden, was wir israelbezogenen Antisemitismus nennen. 

Die vorliegende Orientierungshilfe soll in Kurzform Ansätze 
und Kriterien für eine antisemitismuskritische Bildungsarbeit 
beschreiben – als Prävention oder als Reaktion auf aktuelle Er­
eignisse und Debatten angesichts von Verunsicherungen, Fragen, 
vielschichtigen Betroffenheiten und auch aggressiven Ausein­
andersetzung in Schule und Gesellschaft. 

Was ist das Ziel?

Ziel ist es, Werkzeuge und Perspektiven zu vermitteln, die be­
fähigen, antisemitische Narrative zu erkennen, zu hinterfragen 
und konstruktive Gegenerzählungen zu entwickeln. Dabei geht 
es nicht darum, Schüler*innen des Antisemitismus zu überfüh­
ren, sondern die meist unbewussten verankerten und sehr alten 
antisemitischen Bilder bewusst zu machen. Antisemitische Kli­
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schees und Stereotype wirken häufig unbewusst und auch nicht 
immer nur negativ. Vor allem im Kontext von israelbezogenem 
Antisemitismus, als vergleichsweise neuerem Phänomen, ist die 
Sensibilisierung für Kontinuitäten verschiedener Antisemitis­
musformen erkenntnisreich. Der Anspruch, verzerrte Bilder zu 
verlernen oder die versteckten Codes zu erkennen, ist aufgrund 
der tiefen Verankerung dieser eine vielschichtige Aufgabe, die 
einer selbstkritischen Haltung sowie selbstreflexiver Methoden 
bedarf, die in der gegenwärtigen polarisierten Debattenlage 
besonders schwierig, aber besonders wichtig sind: Inwiefern 
sind wir als Gesellschaft für Antisemitismus verantwortlich? Was 
hat mein Bild von Israel geprägt? Welche Informationen erhalte 
ich dazu oder nehme ich warum wahr? Welche inneren und äußeren 
Hindernisse gibt es, die den Umgang mit antisemitismuskriti­
schen Inhalten erschweren? Welche antijüdischen Bilder sind Teil 
meines Denkens? 

Und wie? Fokus auf das „Warum?“

Warum gibt es Antisemitismus? Es ist produktiv, diese Frage in 
den Fokus pädagogischen Handels zu stellen. Antisemitismus 
dient der Selbstidealisierung und Selbstbestätigung durch die 
Abwertung von Jüdinnen und Juden oder Judentum. 

Das Arbeiten mit Definitionen ist bei komplexen Begriffen 
wie (israelbezogenem) Antisemitismus zwar verständlich, doch 
nicht ausreichend. Natürlich sollte zu Beginn eine erste Begriffs­
klärung oder zumindest pädagogische Sondierung stattfinden. 
Doch kann der Versuch, eine genaue vollständige Definition zu 
finden, von dem eigentlichen Kern ablenken und je nach Ziel­
gruppe auch Abwehrmechanismen bedienen. Im Kontext von An­
tisemitismus geht es häufig um scheinbar genaue Abgrenzun­
gen, nämlich ab wann etwas antisemitisch ist. Ein Grund ist die 
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unbedingte Abgrenzung zum Nationalsozialismus. Bei israel­
bezogenem Antisemitismus ist dieses Phänomen noch stärker zu 
beobachten. Auch das „Sich-Antisemitismus-erklären-wollen“ 
kann verantwortlich dafür sein, dass die Definitionsarbeit eher 
dazu führt, über Jüdinnen und Juden oder Israel zu sprechen und 
die damit verbundenen Eigenschaften.  Dadurch werden Negativ­
stereotypisierungen eher reproduziert als irritiert. Wirksamer 
ist es, folgende Frage in den Fokus der pädagogischen Arbeit zu 
rücken: Welche Funktion erfüllt Antisemitismus?

Eine begriffliche Unterscheidung, die dafür nicht produktiv 
ist, ist die inhaltliche und zeitliche klare Trennung von „religiö­
sem Antijudaismus“ und „rassistischem Antisemitismus“. In der 
Regel wurde Antijudaismus als die religiöse Variante der Juden­
feindschaft gesehen, die von einer pseudowissenschaftlichen, 
rassistischen Variante abgelöst wurde. Beide haben nichts mit 
realen Juden und Jüdinnen zu tun, sondern sind Phantasmen, 
die, und das verbindet beide Formen, der Selbstidealisierung und 
der Zuschreibung des Schuldigseins an uneingelösten Glücks­
versprechen des Christentums, des Nationalismus oder auch des 
Sozialismus oder des Kapitalismus dienen. Um die Bedeutung des 
Antisemitismus zu verdeutlichen, bietet es sich in der pädago­
gischen Praxis an, die Tradierung und Kontinuitäten der Stereo­
type aufzuzeigen, z. B. das Bild des „geldgierigen Juden“ im 
Mittelalter, der „verschwörerischen Finanzelite“ in aktuellen Ver­
schwörungserzählungen oder die Abwertung des „rachsüchtigen 
Judentums“ und des „gewaltvollen israelischen Soldaten“. 
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Projektionsmechanismen – Die christliche 
Signatur als Erkenntnisgewinn 

Diese Projektions- und Delegationsmechanismen gilt es zu durch­
brechen, denn sie machen sich destruktive Bilder vom Anderen, 
um das Eigene zu idealisieren. Sie führen zu einer Dualisierung 
der Weltsicht. Die Verschränkung von christlich antisemitischen 
mit säkularen Mustern ist auch in der Antisemitismusforschung 
und in den gängigen pädagogischen Materialien weitestgehend 
unbearbeitet und doch von großer Bedeutung für fundiertes 
und nachhaltig wirksames Wissen sowie mögliche Handlungsfor­
men der Bekämpfung von Antisemitismus. Noch immer und nicht 
erst seit dem 7. Oktober werden in der Berichterstattung „den 
Juden“ bzw. Israel „alttestamentarische“ Rache- und Gewalt­
motive unterstellt. Auch Kindermordvorwürfe werden z. B. in 
kirchlich antijüdischer Tradition aktualisiert und säkular ange­
eignet. Die christliche Prägung dieser Konstruktion kann auch 
außerhalb des Religionsunterrichts erkenntnisreich sein: Im Ver­
gleich mit den antisemitischen Bildern von den hartherzigen, 
rachsüchtigen, gesetzlichen, lieblosen, frauenverachtenden, 
kriegerischen Juden kann sich das Gegenüber, z. B. Christ*in­
nen, zugewandt, liebevoll, solidarisch, aufgeklärt und progressiv 
fühlen. Aus Selbstbeschreibungen christlicher Identität in Ab­
grenzung zum Judentum lässt sich die zentrale Funktion des 
Antisemitismus nachvollziehen. Unsicherheiten, Zweifel, innere 
Abgründe und Ambivalenzen werden ausgelagert und auf das jü­
dische Gegenüber projiziert und an ihm gestraft. Eigene Glau­
benszweifel in der Auseinandersetzung mit der Frage, ob Jesus 
der Messias ist, werden abgewehrt und das Judentum wird zu den 
Rückseiten eines idealisierten Selbstbildes. Das „Gerücht über 
den Juden“ überbrückt mit dieser Funktion auch ideologische 
Widersprüche und verbindet unterschiedliche politische Lager, 
was beispielsweise bei der Be- und Verurteilung israelischer Po­
litik nicht selten ans Tageslicht kommt.
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Was ist israelbezogener 
Antisemitismus?

Wenn das Thema Antisemitismus zur Sprache kommt, denken 
viele sofort an die Shoah oder den Zweiten Weltkrieg. Sie redu­
zieren dieses so aktuelle und gleichzeitig so alte Phänomen auf 
einen kurzen Abschnitt der (deutschen) Geschichte. Dabei wird 
jedoch nicht nur die Vielfalt der geschichtlichen Formen und 
Ursachen des Antisemitismus ausgeblendet, sondern auch seine 
gegenwärtigen Auswirkungen auf die Weltpolitik ignoriert. Zahl­
reiche Berichte, insbesondere über die Folgen des Nahostkon­
flikts in verschiedenen Ländern und für Menschen weltweit, zei­
gen, dass Antisemitismus auch heute ein gravierendes Problem 
darstellt.

Beim israelbezogenen Antisemitismus sind viele „alte“ anti­
semitische Negativstereotype wiederzufinden, die sich dann oft 
weniger offen auf Israel beziehen. Gewaltvolle Bilder sind z. B. 
das Judentum als rachsüchtige Gesetzesreligion und Israels Sol­
daten als besonders gewaltvolle Agressoren („Auge um Auge, 
Zahn um Zahn“), jüdische Ritualmordlegenden aus dem Mittel­
alter und Schilder auf Demonstrationen mit der Aufschrift „Kin­
dermörder Israel“, der sich verschwörerisch in der Welt ausbrei­
tende „Jude“ und der Kolonialstaat Israel. Diese Bilder zeigen 
eine Kontinuität und machen deutlich, warum der Begriff der 
„Israelkritik“ fragwürdig ist. Hinter den Stereotypen liegen wei­
tere Muster, die nicht so leicht zu erkennen sind: Der Vorwurf, 
„Juden“ halten sich für etwas Besonderes, ist Jahrhunderte alt 
und bezogen auf Israel heute wiederzufinden. Diese Projektions­
mechanismen werden verwoben mit der deutschen Schuldge­
schichte und können – jedenfalls teilweise – erklären, warum 
Israel häufig so obsessiv und mit anderen Standards beurteilt 
wird. 
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Eine pädagogische Thematisierung dieser Form ist nicht nur 
aufgrund immer wieder auch tagesaktueller Ereignisse heraus­
fordernd, sondern auch, weil es hier darauf ankommt, den israel­
bezogenen Antisemitismus nicht als Reaktion auf das Handeln 
des Staates Israel zu beschreiben. Die Projektionsmechanismen 
funktionieren – nicht nur in Deutschland – sehr viel besser, 
wenn sie sich auf Israel beziehen statt auf Jüdinnen und Juden, 
da die soziale Erwünschtheit eine große Rolle spielt und die 
meisten Menschen nicht antisemitisch sein wollen. Israel dient 
somit als Ersatz- oder Stellvertretungsfläche. Gleichwohl wirkt 
es sich auf Jüdinnen und Juden bedrohlich aus, ganz gleich wel­
che inhaltliche Meinung sie zu der Situation in Israel oder dem 
gegenwärtigen Krieg in Gaza haben. Sie werden als „Juden“ an­
gegriffen. Die verschiedenen Perspektiven, Sozialisierungen und 
Betroffenheiten bezogen auf die Nahostkonflikte sind zusätz­
liche Herausforderungen. Umso mehr lohnt es sich, Antisemitis­
mus in einem größeren Kontext zu betrachten. 

Verschwörungserzählungen als 
produktives Brückenthema

Fast alle Verschwörungserzählungen weisen antisemitische Mo­
tive auf, wenn auch nicht auf den ersten Blick offensichtlich. 
Das Konzept einer Verschwörung selbst hat historisch als anti­
jüdische Erzählung gedient. Der Mechanismus, Schuldige und 
Verantwortliche für bestimmte Ereignisse zu suchen, um Erklä­
rungen zu finden, ist ein zentrales Element des Antisemitismus: 
„Hinter der Krise stecken geheime Finanzeliten.“, „Eine hinter 
verschlossenen Türen agierende verschwörerische Gruppe von 
Mächtigen und Reichen kontrolliert in Wahrheit die Gesell­
schaft.“, „Der Corona-Virus ist von reichen, daran verdienen­
den Globalisten erfunden.“
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Da fast alle Menschen und besonders Jugendliche eigene Berüh­
rungspunkte mit Verschwörungserzählungen haben, bietet sich 
eine Thematisierung an, um lebensweltliche Kontexte, wie soziale 
Medien, einzubeziehen. Dabei kann die Funktion von Verschwö­
rungserzählungen als Brücke zum Verständnis des Antisemitis­
mus fungieren. Zum Beispiel können anhand von Verschwörungs­
erzählungen im Kontext der Corona-Pandemie verschiedene 
antisemitische Codes erarbeitet und mögliche Umgangs- und 
Interventionsstrategien erprobt werden. Auch rund um Israel 
sind Verschwörungserzählungen wie auch Fake News virulent. 
Eine Auseinandersetzung kann sich gut eignen, um die Attrakti­
vität solcher Erzählungen, vor allem in Krisenzeiten, zu vermit­
teln, weil sie Überforderung und Verunsicherung hervorrufen 
und die Verantwortung delegieren.

Dabei ist es wichtig, den Kontext; dass es sich um Verschwö­
rungen und nicht um wahre Geschichten handelt, immer wieder 
deutlich zu machen. Gleichzeitig sollte, um die Spannung zu ver­
mitteln, die Frage gestellt werden: „Gibt es daran etwas, das ein 
reales Problem beschreibt?“ Die in solchen Erzählungen adressier­
ten Missstände können in der Tat reale Probleme darstellen, wie 
etwa die ungleiche Vermögensverteilung in der Welt, Korruption 
in der Wirtschaft, Intransparenz bei politischen Entscheidun­
gen oder eben undemokratische Entscheidungen israelischer 
Politiker*innen und großes Leid palästinensischer Zivilbevöl­
kerung. Diese Aspekte machen den Glauben an solche Erzählun­
gen attraktiv und sollten daher offen thematisiert werden.
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Spannungen in dieser Bildungsarbeit

Reflexive Ansätze und Gegenerzählungen  
gegen Reproduktion

Eine große Gefahr beim Umgang mit gewaltvollen, antisemiti­
schen Bildern ist, dass sie durch die bloße Wiederholung oder 
Ausstellung als „normal“ wahrgenommen werden könnten. Gerade 
in einer Zeit, in der der Medienkonsum von Gewalt und Diskrimi­
nierung stark zugenommen hat, kann die ständige Konfrontation 
mit solchen Bildern eine gewisse Abstumpfung erzeugen. Der 
pädagogische Anspruch sollte daher immer sein, diese Bilder 
nicht nur als historische Artefakte oder Darstellungen zu behan­
deln, sondern ihre destruktive und oft tödliche Wirkung in den 
Vordergrund zu stellen. Es muss deutlich gemacht werden, dass 
solche Bilder reale Menschenleben betroffen haben und immer 
noch betreffen.

Bilder spielen in der heutigen Medienlandschaft und vor allem 
in der Jugendkultur eine große Rolle. Antisemitische Bilder und 
Symbole aus der Geschichte tauchen immer wieder auf, sei es in 
Karikaturen, sozialen Medien oder in popkulturellen Kontexten, 
wie Film, Musik oder in der Gamingszene. Um Schüler*innen die 
Möglichkeit zu geben, diese Zeichen und ihre Bedeutung zu er­
kennen und ihnen entgegenzutreten, ist es eine hilfreiche Me­
thode, Beispiele zu zeigen und sie gemeinsam zu analysieren. 
Hierbei besteht jedoch die Gefahr, dass der eigentliche Zweck – 
das kritische Verstehen und Dekonstruieren – verloren geht und 
die Darstellung als „neutrales“ oder gar faszinierendes Objekt 
gesehen wird. In der Arbeit mit Jugendlichen muss sichergestellt 
werden, dass eine intensiv geführte Reflexion erfolgt und dass 
Bilder niemals isoliert oder kontextlos präsentiert werden. Auch 
ist sensibel sicherzustellen, dass neben der Auseinandersetzung 



10

mit „Täter*innen“ und Menschen, die antisemitische Inhalte ver­
breiten, auch die Perspektive derer, die direkt betroffen und 
herabgesetzt werden, einen Ort findet. Der häufig beobachteten 
Tendenz einer möglichen Faszination (z. B. als Folge von Über­
forderung) von den „Täter*innen“ oder des „Bösen“ kann so ent­
gegengewirkt werden.

Wichtig ist bei der Nutzung antisemitischer Bilder und Texte die 
aktive Einordnung und Dekonstruktion. Auch das Anregen zum 
kritischen Fragen ist Teil der Dekonstruktion: Warum wurde die­
ses Bild geschaffen? Welche gesellschaftlichen Funktionen haben 
diese Darstellungen? Welche Machtverhältnisse spiegeln sich in 
der Erzählung wider? Wie wirkt es auf mich und auf andere?   

Das Ziel antisemitismuskritischer Arbeit ist es, historische 
Erzählungen, politische Entwicklungen und Selbstbilder so zu 
entwickeln, dass diese ohne antijüdische bzw. israelfeindliche 
Motive auskommen. Daher sollten immer methodische Schritte 
integriert werden, die darauf abzielen, andere/neue Geschich­
ten und Perspektiven zu entwickeln.

Die emotionale Wirkung beachten

Ein weiterer Aspekt, der in dieser Arbeit oft problematisch ist, 
ist die emotionale Wirkung solcher gewaltvollen Darstellungen. 
Gerade antisemitische Bilder, die Gewalt oder dämonische Dar­
stellungen von Jüdinnen und Juden zeigen, können Verwirrung 
oder Angst auslösen. Insbesondere im Kontext von Israel gibt es 
in den sozialen Medien unzählige (echte und unechte) sehr ge­
waltvolle Bilder und Videos. Schüler*innen können den Hass und 
die Gewalt, die in den Bildern stecken, emotional nicht immer 
sofort verarbeiten oder einordnen.
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Reflexionsfragen zur Thematisierung  
von Antisemitismus

	→ Wird Antisemitismus als Welterklärungsmuster dargestellt 
und nicht nur als Hass- und Gewaltgeschehen definiert? 

	→ Wird vermieden, über die Darstellung von Antisemitismus 
Jüdinnen und Juden Eigenschaften oder Verhaltensweisen 
zuzuschreiben, die Antisemitismus begründen und damit 
Antisemitismus als Reaktion beschreiben? (z. B. die gängige 
Darstellung des mittelalterlichen Zinsverbots für Christ*in­
nen und der historisch falschen Folgerung des sich dadurch 
notwendig ergebenden Geldverleihs durch reiche Juden*Jü­
dinnen)

	→ Kommt Antisemitismus nur als Geschichte oder auch als 
Gegenwart und reale Bedrohung jüdischen Lebens vor? 

	→ Wird heutiger Antisemitismus in seinen vielfältigen 
Erscheinungsformen thematisiert? 

	→ Finden sich im Material Hilfestellungen, wie Antisemitismus 
erkannt werden kann (Hinweise auf Codes wie „Ostküste“, 
„Finanzelite“, „Globalisten“)? 

	→ Wird Antisemitismus als verbreitete (latente) Einstellung in 
der Mitte der Gesellschaft thematisiert? Wird vermieden, 
Antisemitismus als Entlastungsstrategie nur in Bezug auf 
„andere“ („importierter Antisemitismus“, „muslimischer 
Antisemitismus“, „rechtsextremer Antisemitismus“) zu 
beschreiben? 

	→ Wird vermieden, eine Schlussstrich-/Neuanfang-nach-1945-
Mentalität zu zeichnen? Wer kommt mit Blick auf 
Erinnerungskultur und Antisemitismus zu Wort (z. B. 
authentische jüdische Perspektiven unterschiedlicher 
Generationen)? 
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	→ Wie ist das Verhältnis der Darstellung von Handlungsstrate­
gien gegen Antisemitismus von nicht-jüdischen Akteur*innen, 
an denen es sich zu lernen lohnt, und der Darstellung von 
Jüdinnen und Juden in ihrem Einsatz gegen die Auswirkungen 
von Antisemitismus? Wird vermieden, ein Bild zu zeichnen, 
dass Jüdinnen und Juden ausschließlich auf eine Rolle als 
„Opfer“ festlegt? 

	→ Finden sich im pädagogischen Material antijüdische oder 
antisemitische Karikaturen und Motive, z. B. „Krake“, 
„Marionetten“, „Finanzelite“, die ungewollt anschlussfähig 
für antisemitische Einstellungen sind? 
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Häufige Fallstricke bei der  
Thematisierung von Israel 

Israel kommt in vielen Bildungsmedien für den Schulunterricht 
auch als zeitgenössischer Staat vor. Nicht selten ist die Darstel­
lung offen für Bestätigung von Vorurteilen. Der Sachverhalt ist 
komplex: Theologisch gesehen ist Israel das von Gott erwählte 
Volk, von dessen Geschichte in der Hebräischen Bibel erzählt wird. 
Israel ist das verheißene Land. So sehen es auch viele religiöse 
Israelis und Juden*Jüdinnen in aller Welt. Aber Israel ist auch ein 
gegenwärtiger säkularer Staat. Judentum ist wiederum nicht nur 
auf diesen Staat Israel zu reduzieren, aber dennoch ist es mit 
Blick auf die jüdische Geschichte wichtig zu verstehen, warum 
dem Staat Israel eine besondere Bedeutung für Jüdinnen und Ju­
den weltweit zukommt. Hierzu ist der Staat Israel in seiner be­
sonderen geschichtlich gewachsenen Position in der Region zu 
thematisieren. Israel wird oft als massiv überlegene, hochtech­
nologisch aufgerüstete Konfliktpartei als Goliath gegenüber 
David, den Palästinenser*innen dargestellt. Dieser Blick ändert 
sich, wenn die Kräfteverhältnisse in der Gesamtregion themati­
siert werden. Ziel antisemitismuskritischer Arbeit sollte hier 
sein, auf existenzbedrohende Kontinuitäten von israelbezoge­
nem Antisemitismus aufmerksam zu machen und dafür zu sensi­
bilisieren, wie bedroht jüdisches Leben in Israel seit der Grün­
dung und mit dem Überfall der arabischen Staaten 1948 sowie an 
vielen Orten der Welt ist. 

Der Staat Israel ist dabei nicht allein als Partei in den zahl­
reichen Konflikten im Nahen Osten, sondern in seiner Vielfalt in 
der Region darzustellen. Eine sachgerechte Darstellung auf einer 
Doppelseite ist kaum möglich. Es ist jedoch zu vermeiden, den 
israelisch-arabischen Konflikt als einen religiösen Konflikt zwi­
schen Judentum auf der einen Seite und dem Islam auf der ande­
ren Seite verkürzt darzustellen. 
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Reflexionsfragen zur  
Darstellung von Israel 

	→ Wird die spannungsreiche Beziehung theologischer und 
politischer Motive thematisiert, also die Gleichzeitigkeit 
von religiöser und völkerrechtlicher Begründung des Staates 
Israel? 

	→ Wird deutlich, warum Israel als möglicher Zufluchtsort für 
alle Jüdinnen und Juden und nicht nur für Israelis wichtig ist? 

	→ Wenn die Politik Israels thematisiert wird, ist die Darstellung 
mit Blick auf die 3-D-Regel (Doppelstandards, Delegitimie­
rung, Dämonisierung) haltbar? 

	→ Wird ein realistisches Bild von Israel gezeichnet (4 D: De-
Realisierung)? Wird Israel also als Land in seiner Vielfalt 
dargestellt oder nur als problematischer „Konfliktherd“? 

	→ Wird vermieden, Israel beispielsweise als „Kontrastidenti­
tät“ zum „friedvollen“ Deutschland darzustellen? 

	→ Kommen vielfältige israelische Stimmen zu Wort? 
	→ Wird vermieden, den Nahostkonflikt verengt als Israel-

Palästina-Konflikt statt als Konflikt bzw. Konflikte in der 
Gesamtregion darzustellen? 

	→ Wird vermieden, den Nahostkonflikt zu entpolitisieren und 
nur auf eine vermeintlich religiöse Auseinandersetzung 
zwischen Islam und Judentum zu reduzieren? 

	→ Wird vermieden, den Schüler*innen das Suchen nach einer 
„einfachen“ Lösung für den Konflikt anzubieten? 

	→ Wird durch differenzierte Darstellungen verhindert, durch 
die Thematisierung von israelbezogenem Antisemitismus 
antimuslimischen Rassismus zu befördern? 
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Tipps zur pädagogischen Themati-
sierung von Antisemitismus und 
Israel nach dem 7. Oktober 2023

	• Diversität und Spannungen der Perspektiven in Israel dar­
stellen – Tipp: Videos der BpB mit multiperspektivischen 
Stimmen aus der israelischen Zivilgesellschaft: www.bpb.
de/veranstaltungen/reihen/studienreise/560469/israels-
zivilgesellschaft-macht-weiter/

	• Anknüpfungspunkte für Empathie suchen für verschiedene 
Geschichten und Biografien der Schüler*innen

	• Bedeutung des Staates Israel für Jüdinnen und Juden 
verdeutlichen und dabei die Gründe vermitteln (Shoah; 
unbedingt darüber hinaus auch die jahrtausendalte Ver­
folgungsgeschichte aufzeigen)

	• Deutsche Perspektive thematisieren, um irreführende 
Annahmen und Narrative aufzugreifen und Schuld als Ver­
antwortung und nicht als Zwang zu skizzieren; gleichzeitig 
die weltweite Bedeutung von israelbezogenem Antisemitis­
mus thematisieren

	• Historisch gewachsene sehr alte antijüdische Motive in der 
gegenwärtigen Debatte und ihre Übertragung auf Israel 
aufzeigen, um den antisemitischen Gehalt zu vermitteln.

	• Das Verhalten von Israel nicht als Ursache des Antisemitis­
mus beschreiben und damit den Terrorangriff vom 7. Okto­
ber verharmlosen, indem Ursache und Wirkung vertauscht 
werden 

	• Wichtig ist zu thematisieren, dass in Israel vor und nach dem 
7. Oktober eine einzigartige zivilgesellschaftliche Dynamik 
entstand, sich gegen die Ent-Demokratisierung und nun 
auch gegen die Art der Kriegsführung zu wenden, die in den 
umliegenden Ländern ausbleibt. 

https://www.bpb.de/veranstaltungen/reihen/studienreise/560469/israels-zivilgesellschaft-macht-weiter/
https://www.bpb.de/veranstaltungen/reihen/studienreise/560469/israels-zivilgesellschaft-macht-weiter/
https://www.bpb.de/veranstaltungen/reihen/studienreise/560469/israels-zivilgesellschaft-macht-weiter/
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	• Ein wichtiges Ziel ist die Thematisierung der fast unauflösba­
ren, widersprüchlichen Lage und Konflikte und des ethischen 
Dilemmas im Spannungsverhältnis zwischen der Befreiung 
der Geiseln, dem Wehren gegen existentielle Bedrohungen 
und den Gewaltdynamiken im Kriegsgeschehen. 

Antisemitismuskritische Bildungsmodule

Dieses Bildungsmaterial lädt ein zu einer selbstreflexiven 
und kreativen Auseinandersetzung mit Antisemitismus und 
seinen christlichen Signaturen. 

https://narrt.de/diskurslab/

https://narrt.de/diskurslab/  


CHRISTLICHE SIGNATUR

DES ZEITGENÖSSISCHEN

ANTISEMITISMUS —  

EINE BILANZ

Fachtagung 

1.–3. April 2025

Moderner Antisemitismus wird meist losgelöst von religiösen 
Aspekten betrachtet und folglich als säkulares Problem 
bearbeitet. Dadurch gerät das Geflecht von christlich ge­
prägten Tiefenstrukturen, von Transformationen zwischen 
Christlichem und Profanem, von Rekombinationen, Gemenge­
lagen und Aktualisierungen bis hin zum interreligiösen 
Transfer aus dem Blick, das dem Antisemitismus auch in seinen 
modernen und säkularen Ausprägungen zugrunde liegt.

Das Verbundprojekt Christliche Signaturen des zeitgenössi-
schen Antisemitismus, gefördert mit Mitteln des Bundes­
ministeriums für Bildung und Forschung, hat sich dieses 
Themas seit 2021 auf unterschiedlichen Ebenen angenommen. 
Die bilanzierende Tagung 2025 fasste die Ergebnisse zu­
sammen; Teile sind in dieser Dokumentation nachzulesen.

Den Sonderdruck der Dokumentation Nr. 31/2025 können  
Sie bei der Evangelischen Akademie zu Berlin unter  
eazb@eaberlin.de bestellen; bei Sammelbestellungen gern 
gegen Spende. Diese und weitere epd-Dokumentationen 
erhalten Sie außerdem kostenpflichtig direkt beim Evange­
lischen Pressedienst (epd).

mailto:eazb@eaberlin.de


Die präventive Auseinandersetzung mit Antisemitismus 
stärkt das demokratische Miteinander sowie die Zivilcourage 
von Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern gleichermaßen 
und leistet damit einen Beitrag zur partizipativen und demo-
kratischen Schulkultur. ...

Für alle an Schule Beteiligten ist die Erkenntnis grundlegend, 
dass für Prävention, Intervention und gegebenenfalls auch 
Sanktionierung fachliches Wissen und die Reflexion eigener 
Haltungen und Einstellungen geboten sind.

Gemeinsame Erklärung des Zentralrats der Juden in Deutschland und der 
Kultusministerkonferenz zur Vermittlung jüdischer Geschichte, Religion  
und Kultur in der Schule, 2016


